Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags. 


Zu beziehen durch die Austräger und Straße nverkäufer. — Bei 
Poſtbezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr viertel⸗ 
jährlich 1.50 M. — Bezugspreis für Mit zlieder des „Deutſchen 


Vereins für Lodz und Umgegend“, der Deutſchen Seloſthilfe“ und 
der „Gewerkschaft Chriſtlicher Arbeiter“ 90 Df. für das Vierteljahr. 


Wer die deutſche Mark nicht zu 66ts Kopeken annimmt, m 


Mitteilung. 


Die „Deutſche Poſt“ gilt von jetzt ab als das offizielle 
Organ des „Deutſchen Vereins für Lodz und 
Umgegend“ und der „Deutſchen Selbſthilfe“. 

Sie ergänzt, zahlreichen Wünſchen aus den Reihen der deut: 


Preis der Einzelnummer 10 Pfennige. 


Deutſche Poft 


Organ des 


um ver „Deutiren EcIhihilfe‘. 


März 1916. 


Sonntag den 5. 


noch im September des vergangenen Jahres zugefommen jei, 
Das ſieht gerade ſo aus, als ob das nach ſeinem Herbſtangriff 
„ſiegreiche“ Frankreich (ſo hieß es damals überall in der deutſch⸗ 
feindlichen Preſſe) Urſache zur Befürchtung gehabt hätte, das 
ſtolze Verdun könnte in abſehbarer Zeit dem Feind in die Hände 


ſchen Arbeiter und Landwirte, die in der gegenwärtigen ſchweren (fallen! In Wirklichkeit bereitet man die Oeffentlichkeit für alle 


Zeit nicht in der Lage ſind, eine Tageszeitung zu halten, entgegen⸗ 
kommend, ihren Inhalt durch eine wöchentliche Umſchau 
über die bedeutſamſten politiſchen Ereigniſſe, 


ie berichtet wie bisher alle das Leben der Deutſchen in Polen be⸗ | 


rührenden Vorkommniſſe, vertritt weiter in entſchiedener Weiſe 
die Intereſſen der deutſchen Bewohner des Lodzer Induſtriekreiſes 
und der deutſchen Landwirte und regt zur Schaffung von neuen, 
das Deutſchtum fördernden Einrichtungen an. 

In einer Abteilung „Aus unſerem deutſchen Ver⸗ 
eins- und Geſellſchaftsleben“ bringt ſie Berichte über 
die Tätigkeit und Veranſtaltungen der deutſchen Vereine und 
leiſtet Werbearbeit für jie. Sie ſtellt dieſe Spalte den Vereinen, 
die auf einen Zuſammenſchluß aller deutſchen Kräfte im Lodzer 
Induſtriegebiet hinarbeiten, zur Verfügung. 

Aus verſchiedenen Gründen macht ſich eine Erhöhung des 
billigen Bezugspreiſes notwendig. Die Einzel⸗ 
nummer koſtet von jetzt ab 10 Pfennige. Die Zeitung 
kann weiter durch die Austräger der Tageszeitungen und durch die 
Straßenverkäufer bezogen werden, außerdem werden Bezieher⸗ 
liſten eingeführt. Der Bezugspreis für ein Vierteljahr 
beträgt Mk. 1. 2 0. 

Die Mitglieder des „Deutſchen Vereins für Lodz und Am⸗ 
gegend“, der „Deutſchen Selbsthilfe“ und der „Gewerkſchaft Chriſt⸗ 
licher Arbeiter“ erhalten die Zeitung gegen ermäßigtes Be⸗ 
zugsgeld. Sie zahlen für den Vieteljahrsbezug der „Deutſchen 
Poſt“ 90 Pfennige. Einzelnummern koſten zehn Pfennige. Mit⸗ 
glieder der „Deutſchen Selbſthilfe“ werden gebeten, den ihnen in 
der Verkaufsſtelle des Vereins ausgehändigten Bezieherſchein aus⸗ 
zufüllen. Mitglieder des „Deulſchen Vereins für Lodz und Um- 
gegend“ und der „Gewerkſchaft Chriſtlicher Arbeiter“ werden ge⸗ 
beten, den in der vorliegenden Nummer enthaltenen Beſtellſchein 
auszufüllen und an den Verlag der „Deutſchen Poſt“, Evangelische 
Straße 5, einzuſenden. 

Wie bitten unſere Freunde und Leſer um weiteres Wohlwollen 
und um die Zuführung neuer Bezieher. 

Verlag der „Deutſchen Poſt“. 


Politiſche Wochenſchau. 


Die europäiſche Oeffentlichkeit war noch nicht fertig mit der 
Beurteilung der im engliſchen Parlament und gelegentlich der 
Dumaeröffnung in Petersburg gehaltenen Miniſterreden, in 
denen laut und überzeugend die eingetretene deutſche Er⸗ 
mattung verkündet wurde, als in kühnem Angriff nördlich der 
franzöſiſchen Feſtung Verdun die deutſchen Truppen Erfolge 
errangen, die um ſo höher einzuſchätzen ſind, als ſie gegen einen 
kriegskundigen und tapferen Feind in ſorgfältig ausgebauten, 
als uneinnehmbar geltenden Stellungen erzielt worden ſind. 
Die Wucht und der Erfolg des deutſchen Angriffes ſtrafen mehr 
als Worte es vermögen die an die neutrale Welt gerichteten 
Aeußerungen der Deutſchland feindlichen Staatsmänner Lügen, 
mehr als Worte es vermögen, beweiſen ſie, daß die deutſchen 
Truppen noch vom gleichen Willen beſeelt ſind, der ſie die erſten 
Siege im Weſten gewinnen, der ſie in Rußland gewaltige 
Schlachten erfolgreich beſtehen ließ, der ſie als Verteidiger des 
eroberten Gebiets zu Gegnern machte, die nicht überwunden wer⸗ 
den konnten. Auch ohne den Erfolg bei Verdun könnte von einer 
„deutſchen Ermattung“ ſchon deshalb keine Rede ſein, weil die 
deutſchen Waffen und die Waffen der Deutſchland verbündeten 
Heere im zweiten Kriegswinter nie geruht haben, man denke 
nur an die Eroberung Serbiens, an die Niederwerfung Montes 
negros, an den Vormarſch in Albanien und an die glänzend be⸗ 
währte Abwehr des Ruſſenanſturmes in Beſſerabien um die 
Jahreswende. Alles das waren Erfolge, welche die Feinde der 
Mittelmächte verkleinern mögen, deren kleinſter aber, von ihnen 
erreicht, als der glänzendſte Sieg auspoſaunt wäre! 

Dem deutſchen Vorſtoß im Norden von Verdum, unter 
deſſen Eindruck wir noch heute ſtehen, die Zertrümmerung und 
Erſtürmung des Forts Douaumont und die Verteidigung 
der neu eroberten ausgedehnten Stellungen gegen die ſchonungs⸗ 
los vorgetriebenen franzöſiſchen Reſerven, kommt weittra⸗ 
gende Bedeutung zu, er ermöglicht ein Weiterarbeiten 
auf der Grundlage des erzielten Erfolges, wenn die erſte fran⸗ 
zöſiſche Angriffskraft an der Widerſtandsfähigkeit der deutſchen 
Truppen ſich erſchöpft hat. Mittlerweile 
deutſchem Feuer! — Die Stimmen, die wir über neutrale Länder 
aus Frankreich hören, ſind nicht ſehr hoffnungsvoll. Viel beſagt 
auch der von franzöſiſcher Seite ausgehende Verſuch, die neutrale 


liegt Verdun unter 


Eventualitäten vor. Trotz allen Geſchicks der franzöſiſchen Preſſe⸗ 
männer überwiegt in Frankreich die Meinung, daß bei allem 
Vertrauen, das man hegen dürfe, die Lage ſehr ernſt ſei, und 
franzöſiſche Militärkritiker befürchten, daß die Deutſchen 
ſich nicht mit dem erſten Anlauf begnügen 
werden. Die am Freitag abend hier bekannt gewordene Er⸗ 
obernug des Dorfes Douaumont durch die deutſchen Truppen 
und die Erhöhung der bisher gemachten 16000 Gefangenen um 
weitere 1000 beſtätigt dieſe Anſicht. 

In der engliſchen Preſſe werden, mit werſchwindend 
wenig Ausnahmen, die deutſchen Erfolge verkleinert, wird der 
franzöſiſche Heldenmut gerühmt, zu gleicher Zeit aber darauf hin⸗ 
gewieſen, daß ein engliſch⸗franzöſiſchen Vorſtoß im Norden Frank⸗ 
reichs, der zur Entlaſtung des bedrohten Gebiets von Verdun 
beitragen könnte, der ſchlechten Bodenverhältniſſe wegen gegen⸗ 
wärtig nicht möglich iſt. In Wahrheit ſind die Engländer kühle 
Rechner, die von früher her wiſſen, daß ein ſolcher Vorſtoß die 
deutſchen Stellungen in Flandern und Nordfrankreich nicht leicht 
erſchüttern kann. Ein Vorſtoß, den ſie ſüdlich von Ppern verſucht 
haben und der ihnen außer der Wiedereroberung der ihnen jüngſt 
entriſſenen Stellungen keinen Geländegewinn brachte, dürfte kaum 
zur Entlaſtung der Franzoſen beitragen. 

Gegen England in erſter Linie richtet ſich der deutſche 
Unterjeebootfrieg, der ſeit dem erſten März wieder 
ſchärfere Formen angenommen hat, nachdem, beim beſten 
Willen Amerika entgegenzukommen, die deutſche Regierung 
darauf hat beſtehen müſſen, daß jedes bewaffnete Hans 
delsſchiff einer Deutſchland feindlichen Macht als Kriegs⸗ 
ſchiff zu behandeln iſt. Die Stellungnahme Amerikas, deſſen 
Verhalten bisher das des Schützers der Deutſchland feindlichen 
Staaten war, ſteht noch aus; es iſt klar, daß Deutſchland in der 
weiteren Kriegführung gegen England auf die rückſichtsloſe An⸗ 
wendung der Vorteile ſeiner Unterſeebootwaffe nicht verzichten 
wird; — Ohne Genaueres zu wiſſen, ſpricht man einer neuen 
Art von deutſchen Unterjeebooten, die in der Lage 
ſein ſollen, den atlantiſchen Ozean zu durchkreuzen, höhere Ge⸗ 
ſchwindigkeit, raſchere Tauchfähigkeit und dergleichen Vorteile 
mehr aufweiſen. Die nahe Zukunft wird lehren, wie der ver⸗ 
ſchärfte Seekrieg gegen England ſich bewährt. 

Die in Albanien vordringenden öſterreichiſchen 
Truppen haben nach erbitterten Kämpfen am Sonntag morgen 
Durazzo genommen. Die Italiener haben es zuſtande⸗ 
gebracht, ihren verluſtreichen Abgang von Durazzo, der ſich unter 
dem Feuer der öſterreichiſchen Artillerie vollzog, als militäriſche 
Glanzleiſtung und halben Sieg hinzuſtellen. Kein Freund 
Deutſchlands wird ihnen eine Reihe ſolcher militäriſcher Glanz⸗ 
leiſtungen mißgönnen. 

Bei Saloniki blieb alles ruhig. Im Mittelmeer wurde ein 
franzöſiſcher Hilfskreuzer, der mit 1800 Mann Beſatzung nach 
Saloniki unterwegs war, verſenkt. Die Ruſſen, die ihren im 
übrigen unbeſtrittenen Erfolg von Erzerum gewaltig aufge⸗ 
bauſcht hatten, melden in ihren Heeresberichten, ohne nähere 
Angabe und Bewisführung, daß die Türken verfolgt 
werden. An der übrigen ruſſiſchen Front herrſchte, wenn man 
von Erkundungs⸗ und Fliegerkämpfen abſieht, Ruhe. Daß die 
Ruſſen jetzt, da den Franzoſen jeder ruſſiſche Angriff nur er⸗ 
wünſcht ſein könnte, bisher nicht verſucht haben, die deutſchen 
Stellungen anzugreifen, iſt ein Beweis dafür, daß ſie jetzt nicht 
in der Lage ſind, neue Blutopfer zu bringen. 

Die Schweiz, die bekanntlich in ein deutſches und fran⸗ 
zöſiſches Sprachgebiet zerfällt, hat ein paar böſe Wochen hinter 
ſich. Zwei Oberſten der bundesgenöſſiſchen Armee ſollten ſich 
dadurch der „Spionage“ ſchuldig gemacht haben, daß ſie Nach⸗ 
richten über das ſchweizeriſche Militärweſen zugunſten der 
Mittelmächte mißbraucht hätten. Der Prozeß, der im Laufe der 
Woche in voller Oeffentlichkeit ſtattfand, brachte die Frei- 
ſprechung der beiden Militärs. Die beiden Offiziere werden ſich 
wegen einfachen Dienſtvergehens vor ihrer vorgeſetzten Militär⸗ 
behörde zu verantworten haben. Von einer Spionage zugunſten 
der Mittelmächte kann keine Rede ſein. Die Angelegenheit, die 
von der franzöſiſchen und franzöſiſch⸗ſchweizeriſchen Preſſe ſehr 
aufgebauſcht worden war, iſt damit erledigt. 

Das deutſche Volk rüſtet zur Zeichnung der neuen, 
vierten Kriegsanleihe. Angeſichts der militäriſchen 
Erfolge Deutſchlands und ſeiner Verbündeten beſteht kaum ein 
Zweifel darüber, daß die Anleihe eine gute Aufnahme finden 
wird. Die Stimmung in Deutſchland iſt andauernd die der Zu⸗ 
verſicht, das Volk trägt die wirtſchaftlichen Laſien, die der Krieg 


Welt davon zu überzeugen, daß das Fort Douaumont, ja Verdun ihm aufbürdet, mit bewunderungswürdiger Opferfreudigkeit. 
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ſelbſt, als Waffenplatz nicht mehr den Wert haben, der ihnen 
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2. Jahrgang. 


acht ſich ſtrafb 


Die polniſche Preſſe beſchäftigte ſich in der vergange⸗ 
nen Woche noch immer mit der Rede des ruſſiſchen Außenmi⸗ 
niſters Sſaſonow über die Polenfrage. Ziemlich einmütig 
bringt ſie zum Ausdruck, daß die Verſprechungen der ruſſiſchen 
Regierung einen Täuſchungszweck verfolgen. Die ruſſiſche 
Negierung habe den Polen nie etwas anders gebracht als na⸗ 
tionale Bedrückung. Uns Deutſchen in Polen erſcheinen die Ver⸗ 
ſprechungen Sſaſonows an die Polen ebenſo unehrlich, wie den 
Polen. Lernen können wir indes aus der Haltung der polni⸗ 
ſchen Preſſe inſofern, als ſie bezeugt, daß die Polen auf das — nach 
der Phantaſie mancher Bewohner des Landes — „wiederkehrende 
Rußland“ keinerlei Rückſicht nehmen und ſich im Vorwärtsſchrei 
ten auf den neuen Wegen, welche die Geſchichte allen Bewohnern 
des Landes weſtlich der Weichſel vorſchreibt, nicht beirren laſſen! 

F. 


ar! 


Zur Gründungsverfammlung 
des „Deutſchen Vereins für Lodz 
und Amgegend“. 


Die Gründung des „Deutſchen Vereins für Lodz und Um⸗ 
gegend“, die in öffentlicher Verſammlung heute vollzogen werden 
ſoll, iſt eine Sache, die volle Aufmerkſamkeit verdient. Es han⸗ 
delt ſich hier nicht um die Gründung irgend eines deutſchen 
Vereins, ſondern um die Gründung des Vereins, der die 
Weckung und Belebung deutſchvölkiſcher Geſin⸗ 
nung, die Wahrung deutſchen Volkstums an⸗ 
trebt und in bewußter Weiſe auf einen Zuſa m men ſchluß 
aller Kräfte im Lodzer Induſtriegebiet hinar⸗ 
beitet. 

Bei dem ſehr wahrſcheinlichen Wachstum des Vereins, dem 
ſatzungsgemäß nicht nur Ortsgruppen in den Nachbarſtädten und 
Landgemeinden der Kreiſe Lodz, Brzeziny und Lask (ſoweit der 
letztgenannte Kreis unter deutſcher Verwaltung ſteht), ſondern 
auch beſtehende deutſche Vereine aller Art als 
Körperſchaften angehören können, werden allmählich 
alle deutſchen Bewohner ſich veranlaßt ſehen, Stellung zu 
nehmen. Der deutſchen Sache am beſten gedient iſt durch die 
Stellungnahme gleich bei der Gründung des Vereins und durch 
ſofortigen Anſchluß. 

Der deutſche Zuſammenſchluß wird von vielen, die ihrem 
Volkstum nicht gleichgültig gegenüberſtehen, ſeit vielen Jahren 
als Notwendigkeit erkannt, mehrmals wurden in dieſer Richtung 
hin Verſuche gemacht, einmal nach den unruhigen Jahren 
1905/07, als die Entwickelung der Dinge auch die deutſchen Be⸗ 
wohner des Landes anſpornte, ſpäter, zur Zeit der letzten Duma⸗ 
wahlen, und, durch die Gründung eines Deutſchen Vereins für 
das Zartum Polen, ſogar in Warſchau, wo alter Erfahrung ge⸗ 
mäß die Deutſchen auf gefährdetſtem Poſten ſtanden! All dieſe 
Beſtrebungen legen Zeugnis dafür ab, daß das oben geſprochene 
Wort von der Erkenntnis der Notwendigkeit eines 
deutſchen Zuſammenſchluſſes keine Redensart iſt. 

Warum der Verein, der allen Deutſchen in Polen einen 
ſtarken Rückenſchutz bieten ſollte, dennoch nicht zuſtande kam, 
warum auch die beſtehenden deutſchen Vereine keine aufmun⸗ 
ternde, das Deutſchtum fördernde Tätigkeit in großzügiger Weiſe 
entfalten konnten, iſt in anderem Zuſammenhang an dieſer Stelle 
wiederholt klargelegt worden und überdies jedem bekannt, der 
nicht in einſeitiger Bindung aller Kraft an geſchäftliche Angele⸗ 
genheiten jedes Verſtändnis für völkiſche und kulturelle Dinge 
verloren hat. Einmal erſchwerten die eigenartige ruſſiſche Ge⸗ 
ſetzgebung, der zur ſtändigen Einrichtung gewordene „Ausnahme⸗ 
zuſtand“ und die willkürliche Ausübung ihrer Befugniſſe durch 
Polizei⸗ und Gouvernementsbehörden jede bewußt deutſche Ar⸗ 
beit, dann war die grundloſe Gereiztheit der Polen, die hinter 
jedem deutſchen Zuſammenſchluß haktiſtiſche Umtriebe witterten, 
ſchuld daran, daß manche bis zur nationalen Selbſtentäußerung 
rückſichtsvolle Deutſche im entſcheidenden Augenblick verſagten. 

Es iſt heute nicht die Zeit, all dieſer zurückliegenden Er⸗ 
fahrungen ausführlich zu gedenken. Freuen wir uns, 
daß die Verhältniſſe andere geworden [ind! 
Daß nun, unter deutſcher Verwaltung, endlich der deutſche Zu⸗ 
ſammenſchluß zu friedlich völkiſcher und kultureller Arbeit 
erfolgen kann, daß wir für dieſe Arbeit Verſtändnis und Teil⸗ 
nahme finden, daß nach all den ernſten und furchtbaren Lehren 
der letzten Zeit Hunderte und Tauſende bereit ſind, für ihr 
Volkstum zu wirken! Vergeſſen wir nun, da ein „Deutſcher Ver⸗ 
ein für Lodz und Umgegend“ gegründet werden ſoll, der dem 
ganzen Deutſchtum im Lodzer Induſtriegebiet nützen will, 
alles, was unſere Schaffenskraft lähmt, beſuchen wir die 
heutige Verſammlung und vollführen wir einmütig die 
Gründung des Vereins! Ein neuer, ſchönerer Tag für unſer deut⸗ 
ſches Vereins⸗ und Geſellſchaftsleben iſt damit angebrochen. 


Daterlandsliebe und Frömmigkeit. 


Don Tic. P. Althaus. 
IV. 
Die Unentbehr lichkeit der Religion für die 
Vaterlandsliebe. | 

Die Irrwege in der Beſtimmung des Verhältniſſes von 
Vaterlandsliebe und Frömmigkeit haben uns beſchäftigt. Nun 
gilt es noch, das vichtige Verhältnis zwiſchen 
Patriotismus und Religion aufzuweiſen. 

Es wäre durchaus begreiflich, wenn die vorhergehenden 
Ausführungen auf den Leſey den Eindruck des Zwieſpältigen ges | 
macht hätten. Denn in den früheren Aufſätzen iſt einerſeits 
enge Durchdringung von Vaterlandsliebe und Frömmigkeit ge⸗ 
fordert und andererſeits die Gefahr einer Natjonaliſierung | 
der Frömmigkeit ſehr nachdrücklich betont worden. Einerſeits 
iſt der Frömmigkeit der Deutſchen in Polen als ſchwerer Schade 
nachgeſagt, daß ſie kein Vaterland hat, andererſeits iſt der 
internationale Charakter der chriſtlichen Religion herausgehoben 
worden. Dieſe Zwiſpältigkeit iſt in der Sache begründet. Sie 
zeigt nicht einen Fehler unſerer Darſtellung an, ſondern iſt viel⸗ 
mehn ein Zeichen dafür, daß wir das eigentliche Weſen der 
Religion richtig erfaßt haben. 

Die Religion eines Volkes ſoll national und international 
zugleich ſein. Sie ſoll die Vaterlandsliebe durchglühen und ſoll 
zugleich von der Slaverei einer blinden Vaterlandsliebe erlöſen. 
Die Vaterlandsliebe gehört in die Kirchen und in die chriſtliche 
Predigt hinein, aber ſie ſoll immer wieder gereinigt und dadurch 
vertieft aus dem Hauſe Gottes in das Leben treten. Eine 
Spannung zwiſchen Vaterlandsliebe und Frömmigkeit wird alſo 
immer beſtehen. Aber gerade eine ihrer ſelbſt bewußte Liebe 
zum Vaterland wird dafür dankbar ſein, daß die Religion immer 
wieder ihr Gewiſſen iſt. Eine nationaliſierte 
Religion, deren Diener nur noch Spyachrohre 
der nationalen Eitelkeit undüUeberhebung ſind, 
it nicht etwa nur im Namen der Frömmigkeit, 
jondenn auch im Namen der rechtverſtandenen 
Vaterlandsliebe abzulehnen. Sein Vaterland lieben, 
das heißt doch nicht: es in ſeiner gegenwärtigen Ge⸗ 
ftalt in blindem Stolze nur immer verherrlichen, an ſchweren 
Mißſtänden und — ſcheuen wir nur den Ausdruck nicht! — Sünden 
mit leichtem Achſelzucken vorübergehen. Eine ſolche Vaterlands⸗ 
liebe kann ein Volk zum Tode führen. Man mag es hingehen 
laſſen, daß die Un verantwortlichen auf den Bierbänken und die 
Feſtredner in Verſammlungen im Stile dieſer Vaterlandsliebe 
reden. Solcher Patriotismus iſt, zumal in ſchwerer Stunde, 
doch noch etwas erträglicher als der elende Nörgelgeiſt, der die 
Freude am Vaterlande nicht aufkommen läßt. Auch find die 
Biertiſchhelden und die Feſtredner beide in gleicher Weiſe un⸗ 
gefährlich. Man nimmt ſie doch nux in Ausnahmefällen ernſt. 
Bedenklich für ein Volk kann es aber werden, wenn ſeine ein⸗ 
flußreichen Männer und maßgebenden Führer, ſeine Beamten 
und Volkserzieher den blinden Vaterlandsliebe verfallen. 
Hier gilt es, unendlich wachſam zu ſein. Eine harte Kriegszeit 
iſt, ſo mag es ſcheinen, für nationale Selbſtkritik ungeeignet. 
Mehr als eine halbe Welt nimmt uns zur Zielſcheibe ihrer Kritik 
und ihrer Schmähung — da mag uns die Luſt vergehen, nun auch 
noch vor unſerem eigenen Richterſtuhle zu ſtehen. Das voll⸗ 
auf berechtigte Wogen der vaterländiſchen Erregung in Zeiten 
harter Kämpfe, das Wogen deutſchen Zornes in der Stunde 
deutſchen Blutens läßt für Einkehr und Selbſtbeſinnung natur⸗ 
gemäß wenig Raum, Und dochſollte es zum deutſchen 
Stolze gehören, daß wir groß genug ſind, uns 
durch die gehäſſige Kritik unſerer Feinde nicht 
die Fähigkeit zur eigenen ernſten Einkehr er: 
tiden zu laſſen. Deutſcher Stolz iſt heute höchſte vater⸗ 
ländiſche Pflicht: wir dürfen und müſſen mit Freude deſſen inne 
werden, wie wundervoll ſtark wir find, wie unſerVolk mit her⸗ 
vorragenden Führern geſegnet iſt, wie beiſpiellos in der Welt 
die Pflichttreue des deutſchen Soldaten iſt. Aber ſolcher deutſche 
Stolz behält doch, wenn anders er nicht ein oberflächliches Sich⸗ 
Blähen iſt, ganz helle offene Augen für das, worin wir 
Deutſchen noch gründlich aufwärts zu ſtreben haben. Wer aber 
befreit uns von dem blinden Stolze, wer ſchenkt 
uns den wehten vater ländiſchen Stolz, der mit 
echter wahrhaftiger Kritik gepaart ijt? Hier 
iſt der Platz der Religion. 

Sein Vaterland lieben, das heißt: ſich ihm im Tiefſten verpflich⸗ 
tet fühlen zu allem treuen Dienſte, ſeines Volkes Gutes und Beſtes 
erſtreben und erarbeiten, ſeines Volkes Zukunft auf dem Herzen 


ſchaft nicht zu liefern, 


Deutfche Poſt. — Sonntag, den 5. März 1916. 


Deutſchland lieben heißt: Deutſchlands Glück und Größe 
wollen. Glück und Größe find aber Begriffe, die nicht auf der 
Gaſſe zu erfahren find, Sie ſetzen ein Idealdes Guten 
und des Volksglückes voraus, ein Ideal, zu dem 
wir unſer Volk heranführen möchten. Vaterlands⸗ 
liebe iſt nicht Vergötterung unſeres Volkes in jeinem jedes⸗ 
maligen Zuſtande, ſondern der tiefverankte Wille zum Ideale 
unſerer deutſchen Nation. Wir lieben das deutſche Volt mit 
allen ſeinen Fehlern, aber unſere Liebe will es eben vorwärts⸗ 
bringen, von manchen Ketten befreien und möchte es in der 
Geſtalt ſehen, in der es vor dem ewigen Willen jenfeits der Ge⸗ 
ſchichte gedacht iſt. Sid 
begnügen, jondern die ſtändige Unbegnügſamkeit, d. h. der Wille 
zum Vorwärts, der Drang zum Weiterkommen, zu 
Leiſtungen auch auf ſeeliſchem Gebiete, das Verlangen nach Ent⸗ 
bindung edelſter jetzt noch gebundener Volkskräfte. Dieſen fort⸗ 
ſchrittlichen Charakter — alle echte Vaterlandsliebe iſt vorwärts: 


tragen. 


ſchreitend — erlangt der Patriotismus aber nur, wenn vor den 


Augen des Vaterlandsfreundes Ideale des Wahren und Guten 


| und Gejunden leuchten. Solche Ideale pflegt die exakte Wiſſen⸗ 


ſondern fie find Sache der Weltan⸗ 
ſchau ung. Sie ſind im a 
Religion. Die Religion ſchenkt die Ideale. Sie ſchenkt auch 
die hellen Augen, immer wieder Abwege des eigenen Volkes 
klar zu erkennen, ſie ſchenkt die ſittliche Wucht, 
unſeres Volkes zu arbeiten, ſie verleiht die Kraft der Hoffnung, 
die auch nach jedem inneren oder äußeren Niedergange wieder 
ihr Haupt erhebt. { 
Geſetze für den Aufſchwung und Niedergang eines Volkes ableſen, 
und ein liebevoller Kenner der deutſchen Geſchichte wird viel- 
leicht auch ohne ausdrückliche Belehrung durch die Religion aus 
der Vergangenheit wiſſen, was ſeinem Volke frommt und wo es 
auf Abwege gerät. 
Lehren der Geſchichte anzuwenden, nur bei einem Manne vor⸗ 


handen ſein, der in dieſen Dingen ewige ſittliche Geſetze kennt und 


damit Religion hat. 
ganz unentbehrlich. 


So iſt die Religion der Vaterlandsliebe 
Das wollten wir nachweiſen. Dieſe ihre 


entſcheidend wichtige Bedeutung kann die Religion aber nur ſo⸗ 


lange haben als ſie ihren eigenen Geſetzen folgen darf und ihr 
nicht durch nationalen Willen der Mund verſtopft oder durch 
Nationaliſierung das Blut vergiftet wird. Der rechte Patriotis⸗ 
mus muß um jeiner ſelbſt willen eine freie Kirche, Pfarrer, 
die nicht bloß nach dem Auslande hin den Mut der Bußpredigt 
haben, und ein frommes Volk fordern. Oder um alles Bisherige 
zuſammenzufaſſen: Vaterländiſche Selbſtbeſinnung und Selbſt⸗ 
kritik iſt eine nationale Forderung, zu deren Verwirklichung nur 
fromme Menſchen imſtande ſind. 

Es iſt alſo völlig verfehlt, die Religion durch die Vaterlands⸗ 
liebe erſetzen zu wollen. Das wird ſchließlich noch an einem 
anderen Punkte klar. Das Vaterland fordert Selbſtaufopferung 
und Hingabe für die große Sache im Sinne jenes Verſes: „Deut⸗ 
land muß leben, und wenn wir ſterben müſſen.“ Aber auf die 
Frage nach dem Schickſal des Einzelnen gibt der Patriotismus 
keine Antwort. Wo ſind die Toten, die pflichtgemäß ihr Leben 
fürs Vaterland hingaben? Hierauf weiß nur die Religion eine 
Antwort. Sie ſieht das Schickſal des Einzelnen in den ewigen 
Händen Gottes geborgen. Für ernſte Menſchen, die nicht in 


Stumpfſinn an der Frage nach ihren perſönlichen Schickſal vor⸗ 


übergehen, wird das Opfer fürs Vaterland und das rückhaltloſe 
Sichvergeſſen dadurch erleichtert, daß ſie an ein ewiges Leben 
glauben können. Das Opfer wird erſt dann ganz erträglich, wenn 
das Sterben unſerer Brüder nicht nur Deutſchland zum Leben 
dient, ſondern für ſie ſelbſt Eingang zu einem vollendeten Leben 
ſein kann. So bedeutet der chriſtliche Ewigkeitsglaube für die 
Vaterlandsliebe zu einer Zeit, da fie ſich aufs Blut bewähren 
ſoll, ein großes Geſchenk. Niemals kann der Glaube an die Zu⸗ 
kunft des Vaterlandes uns die Gewißheit eines ewigen 
perſönlichen Lebens erſetzen. (Schluß folgt.) 


Das Kirchenkollegium 
der Warſchauer evang.⸗lutheriſchen 


Gemeinde, 


Vor einigen Tagen brachte der „Nowy Kurjer Lödzki“ Bruch⸗ 
ſtücke aus einer Denkſchrift, die das Kitchenkollegium der 
Warſchauer evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde in Lauf geſetzt hat. 
Bemerkenswert iſt der Abſatz über die vom Kirchenkollegium ge⸗ 
übte Toleranz bei der Aufnahme von Schülern fremder Kon⸗ 
feſſion, wobei das Kollegium hervorhebt — weiſe Duldſamkeit 


Tod3 in der Siteratur über den 
Weltkrieg. 


In den erſten Kriegswochen glaubten wir, 
werde in dem großen europäiſchen Kriege ohne 
bleiben. Wir dachten uns Lodz als deutſche Etappe nahe hinter 
der deutſchen Front. Die oſtwärts orientierte ruſſiſche Heeres⸗ 
leitung tat damals alles, uns in dieſem Glauben zu beſtärken. 
Erſt die Ereignijje der ſpäteren Monate lehrten uns, daß das 
Geſchehen dieſes Krieges doch nicht ſo einfach ſei und das ie 


unſere Stadt 
Bedeutung | 


und Herwogen“ des heutigen Rampfes eine andere Form habe, 
als der in unſerer Vorſtellung haftende Begriff. Und mit vor⸗ 
ahnendem Grauen ſetzte 
Geſchehniſſe in uns feſt. 

Eine ſcharfumriſſene Darſtellung der Bedeutung 


ſich der Gedanke n kommende ungeheure 


unjerer 
Stadt im gegenwärtigen Kriege werden wir erſt in alen 
Werken über den Feldzug finden. Wie in den Vordergrund ge⸗ 
tretene Männer den Kampf um Lodz und ſeinen Ausgang be⸗ 
urteilen, dafür beſitzen wir zwei Zeugniſſe in der Gedenknum⸗ 
mer der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ vom 8. Februar 1916. 
Generalfeldmarſchall v. Mackenſen führt zwei Aeußerungen 
an, „die inmitten ruſſiſcher Verhältniſſe ſtehende, mit dieſen ſehr 
vertraute Männer über die Bedeutung der Ereigniſſe getan 
haben, die 1914 mit der Beſitznahme von Lodz durch die Deut⸗ 
ſchen ihr Kennzeichen erhielten. Dieſe Aeußerungen müßte“ — 
nach der Anſicht des Generalfeldmarſchalls — jeder Soldat er⸗ 
fahren, der in den Reihen der neunten Armee die heißen Kämpfe 
vom 11. November bis 16. Dezember 1914 — den Lodzer 
Feldzug — mit durchrungen hat; ſie ſind mir Ende Novem⸗ 
ber 1915 über Schweden bekannt geworden und lauten: Seit 
Lodz hat die ruſſiſche Armee zwar viele neue Niederlagen er⸗ 
litten; dieſe haben aber lange nicht den niederſchmetternden 
Eindruck gemacht, wie der damalige Zuſammenbruch der Sieges⸗ 
hoffnungen. Aus vollem Siegesbewußtſein war die Stimmung 
mit einem Male in hoffnungsloſe Verzweiflung umgeſchlagen. 


Und die zweite: Zu einer Offenſive großen Stils find die Ruffen | Tegenheiten geſtreift. 


nach der Niederlage von Lodz⸗Lowitſch ſelbſt nicht mehr fähig.“ 
— Und Generalleutnant Ludendorff, Hindenburgs Gene⸗ 
ralſtabschef, ſchrieb: „Die gewaltigen Ereigniſſe, die durch die 
Kämpfe bei Wloclawek, Kutno und Dembe eingeleitet wurden, 
fanden durch die Schlacht und die Einnahme von Lodz am 6. De⸗ 
zember 1914 ihren Abſchluß. Der Angriff der Großruſſen gegen 
Deutſchland brach endgültig zuſammen. Deutſchland und deut⸗ 
ſche Kultur waren von einer ſchweren Gefahr befreit. Der Name 
„Lodz“ wird in Deutſchland nie vergeſſen werden. Er verſinn⸗ 
bildlicht die Ereigniſſe ähnlich wie „Tannenberg“. „Lodz“ iſt 
ein Merkſtein welt⸗ und kriegsgeſchichtlicher Bedeutung. Die 
nachfolgenden Ereigniſſe führten die deutſchen Heere immer 
weiter. Der Ruſſe wurde immer mehr geſchwächt und über die 
alten Grenzen folgte dem ſiegenden Heere die deutſche Kriegsver⸗ 
waltung. Unter Deutſchland und ſeines Verbündeten Schutz er⸗ 
hielt das ſchwergeprüfte Polen wieder geordnetes Leben, freie 
Religionsentfaltung, geiſtigen und wirtſchaftlichen Aufſchwung. 
Die Kriegsverwaltung hat gegeben und nicht genommen, die 
völkiſche Eigenart nicht berührt. Die Saat, die nach der Ein⸗ 
nahme von Lodz geſäet, wird im Friedensſchluß und im Frieden 
zur Ernte reifen. Die Macht Mitteleuropas wird geſtärkt, die 
des Großruſſen nach Oſten zurückgeſchoben werden, woher ſie vor 
nicht allzu langer Zeit gekommen war. Erſt damit wird „Lodz“ 
ſeine geſchichtliche Bedeutung dauernd behalten und zu einem 
Wendepunkt der Weltgeſchichte werden.“ — Die 
Aeußerungen der beiden Schlachtenlenker laſſen uns mit Span⸗ 
nung auf die Darſtellung der Zuſammenhänge im „Lodzer Feld⸗ 
zug“ warten. 

Neben der gründlichen Geſchichtsſchreibung ſind ſeit jeher Zu⸗ 
ſtandsſchilderungen und Bemühungen, Stadt und Land, Leute 
und Verhälniſſe im Kriegsgebiet in knappen Bildern zu erfaſſen, 
einher gegangen. Während wir auf die Geſchichte dieſes 
Krieges noch warten, iſt uns die Kleinſchilderung in den Auf⸗ 
ſätzen der Kriegsberichterſtatter ſchon beſchert worden. Wir 


Vaterlandsliebe iſt alſo nie ſchlaffes Sich⸗ 


höheren 


letzten Grunde verankert in der 
an der Seele 


Man kann freilich aus der Weltgeſchichte 


Aber ſchließlich wird die ſittliche Kraft, ſolche 


gegen Andersfühlende zum Grundſatz ſeines Handelns gemacht 
zu haben. Wäre und würde doch dieſe Duldſamket nicht nur 
gegen Poli ſch ſprechende anderen Glaubens, ſondern auch 
gegen Deutſch ſprechende des eigenen Glaubens geübt! 

Lodzer deutſche Lehrer, die vor 30—40 Jahren in den Schulen 
der Warſchauet evangeliſchen Gemeinde unterrichteten, berichten 
uns, daß damals in den weitaus meiſten Fällen die Schüler der 
Elementarſchulen der Gemeinde ſich untereinander in deutſcher 
Sprache verſtändigten. Wie anders vor 10 Jahren! In der 
Entgegnung auf den Artikel eines Warſchauer Deutſchen („Die 
verzweifelte Lage der Deutſchen in Warſchau“, Oktober 1907 in 
der „St. Petersburger Zeitung“) — worin der Schreiber die all⸗ 
mähliche Poloniſierung der Gemeindeanſtalten ſchildert und u. a. 
erwähnt, wie der Vormund der Gemeindeſchulen, Paſtor Loth, 
die Rechte der Deutſchen mindere — ſchrieb Generalſuperintendent 
Burſche, daß bei dem kurz vorher erfolgten Schulbeginn von 
70 neuaufgenommenen Kindern nur 15, und dabei zum Teil noch 
mangelhaft deutſch ſprachen, und rechtfertigte mit dieſer Tatſache 
die Ausſchaltung der deutſchen Schulgottesdienſte. Wir wiſſen 
nicht, wie weit die Angaben, die auch heute noch Geltung haben 
ſollen, zuverläſſig ſind, glauben aber, daß die Zahlen einer Nach⸗ 
prüfung bedürfen. Nach der Denkſchrift des Kollegiums über 
die Schulſprachenfrage vom Oktober 1909 herrſchte jedenfalls bei 
der Feſtſtellung der Mutterſprache der Schüler volle Willkür. 
In der Denkſchrift heißt es wörtlich: „Im Jahre 1906 
wurde dem Inſpektor auf ſeine Anfrage, wie hoch der Prozentſatz 
der deutſchſprechenden Kinder ſei, geantwortet, daß kaum 10 Pro⸗ 
zent der Schüler ſich zur deutſchen Mutterſprache bekennen. In 
dieſem Jahre wurde dem Inſpektor auf ſein Erſuchen mitgeteilt, 
daß 20—25 Prozent der Kinder den Religionsunterricht in deut⸗ 
ſcher Sprache erhalten.“ Alſo das Kirchenkollegium muß, als es 
in die Enge getrieben wird, zugeben, daß die Zahl der deutſch⸗ 
ſprechenden Kinder um mehr als das Doppelte höher ſei, als 
von ihm ſeinerzeit angegeben wurde, und das trotz dreier Jahre 
zielbewußten Verdrängung des deutſchen Einflußes! Keines 
Zuſatzes bedarf die im Anſchluß an dieſe Feſtſtellung gegebene 
Erklärung, warum in der zweiklaſſigen Mädchenſchule noch immer 
79 Mädchen den Religionsunterricht in deutſcher Sprache erhal⸗ 
ten: „Die Kenntniſſe in der deutſchen Sprache ſind bei den 
79 Kindern äußerſt gering. Der deu tſche Religions⸗ 
unterricht erfolgt nur auf beſonderen Wunſch der 
Eltern, die glauben, daß ihre Kinder auf dieſe Weiſe die 
deutſche Sprache leichter erlernen!“ 

Oft hört man, in Warſchau hätten Toleran zgrund⸗ 
ſätze eine Heimſtätte gefunden. Dazu leſe man den höchſt lehr⸗ 
reichen Reviſionsvermerk des ruſſiſchen Schulinſpektors aus dem 
Jahre 1909. Der ruſſiſche Beamte ſtellt mit dürren Worten 
ſeſt: „Das Kollegium, das ſich in das Recht der Schüler⸗ 
aufnahme einmengt, weiſt den katholi ſchen Kindern 
die freien Plätze an, während für viele evange⸗ 
liſche Kinder die Pforten der Schule geſchloſſen 
bleiben!“ Die ruſſiſche Regierung, die ſich damals 
deutſchfreundlich zeigte (allerdings nur in Polen; 
in den Oſtſeeprovinzen wurden die Deutſchen 
weiter unterdrückt) hatte in wohlberechneter Abſicht ſich 
der deutſchen Minderheit der Warſchauer evangeliſchen Gemeinde 
angenommen und ihre Rechte vertreten. 

Die Hintanſetzung der deutſchen Gemeindemitglieder durch 
das Kirchenkollegium war eine der Haupturſachen für die Grün⸗ 
dung des „Deutſchen Vereins für das Zartum Polen“. In dem 
Bericht der „St. Petersburger Zeitung“ über die erfolgte Auf⸗ 
nahme der Vereinstätigkeit heißt es: „Der Verein hat ſich hohe 
und herrliche Aufgaben geſtellt; ſoll doch die infolge der raſtloſen 
Tätigkeit vieler evangeliſchen Prediger in Warſchau polonifierte 
deutſch⸗evangeliſche Kirchenſchule wieder ihrer urſprünglichen 
Aufgabe zugeführt werden. Herrſchen doch in derſelben wahrhaft 
ſtandalöſe Zuſtände. Die Kinder dürfen dort nicht einmal deutſch 
beten. Trotz wiederholter mündlicher und ſchriftlicher energiſcher 
Proteſte der Eltern werden die Kinder in der offiziellen deutſchen 
Schule zum polniſchen Gebet genötigt. Aufgabe des Vereins iſt 
ſerner, das ſchlummernde und verſchüchterte Nationalgefühl der 
Deutſchen zu wecken und zu entflammen, damit ſie den an ſie her⸗ 
antretenden Aufgaben gewachſen ſind. Es iſt zum Beiſpiel die 
als deutſchevangeliſche Gemeindeſchule gegründete Anſtalt jo 
konzeſſioniert und eingerichtet geweſen, daß die durch Ungunſt der 
Verhältniſſe in polniſcher Umgebung der Gefahr der Poloni⸗ 
ſierung unterliegenden Kinder ihrer Mutterſprache durch die 
Schule wieder zugeführt werden. Die geiſtliche Schulleitung hat 
den Spieß einfach umgekehrt. Wer noch nicht polniſch konnte 
mußte es in der Schule lernen und der deutſchen Sprache wurde 
nur der allerdürftigſte Raum gewährt. Und alle die Herren 


führen deutſche Namen, haben deutſches Blut in ihren Adern, 
S · 


— 2 Su 


I Nun, wo uns die Einzelberichte in geſchloſ⸗ 
ſerner Reihe in Buchform vorliegen, iſt es erwünſcht, noch einmal 
auf ſie zurück zu kommen. Fritz Wert heimer, der Mitar⸗ 
beiter der „Frankfurter Zeitung“, hat ſeine für dieſes Blatt ge⸗ 
ſchriebenen Berichte als Buch unter dem Titel: „Im polniſchen 
Winterfeldzug“ (Deutſche Verlags-Unftalt, Stuttgart) heraus⸗ 
gegeben. — Mas in der Wertheimerſchen Schilderung angenehm 
hervortritt, iſt das Fehlen des feuilletoniſtiſchen Aufputzes, der 
bei manchen ſeiner Kollegen einen breiten Raum einnimmt und 
die Leſer vergeſſen laſſen ſoll. daß ſie in dieſer ernſten Zeit auf 
gute Tatſachenberichte und nicht ermüdende Geiſtreicheleien An⸗ 
ſpruch haben. Einige Unrichtigkeiten, die auch Wertheimer unter⸗ 
laufen ſind, halten wir ihm gern zugute, nachdem uns dasLeſen des 
Buches die Ueberzeugung gebracht hat, er bemühe ſich, nicht auf 
der Oberfläche zu bleiben, ſondern auch das Weſen einer Sache 
zu ergründen, um gute Zuſtandsſchilderungen bieten zu können. 

Lodz, wie es vor einem Jahre war, tritt uns aus Werthei⸗ 
mers Buche entgegen. Die erſten Partien geben Eindrücke 
wieder, die der Neuangekommene bald nach der Einnahme der 
Stadt durch die deutſchen Truppen empfand. Er iſt auf dem 
Wege nach Lodz. „Kein Rauch quoll aus den unendlichen Schlo⸗ 
ten dunkel gen Himmel und legte ih drückend auf die Stadt. 
Alles ſtand ſtill. Seit drei Monaten fehlte hier die Kohle, in 
den Hotels die Dampfheizung, und man ſchrieb mit erſtarrten 
Fingern .. Am 6. Dezember war Lodz genommen worden, am 10. 
Dezember fuhren wir dort ein. Da waren die Zuſtände natürlich 
noch ſehr zerfahren und unklar, die Dinge wie die Menſchen. 
Von den 600.000 Einwohnern waren ſehr viele geflohen, und vor 
allem auch ſchon zur Ruſſenzeit die Deutſche n, deren Sprache 
man früher auf den Straßen ſehr viel mehr hörte als gerade 
jetzt.“ — Wie ſich das äußere Lodz dem Auge des Beobachters 
bot: „Schleudernd ſind die Wagen auf der ſchlüpfrigen, holzge⸗ 
pflaſterten Petrikauer Straße eingefahren, jener einzigen 
Prachtſtraße von endlojer Läge, auf der das Leben von Lodz ſich 
allein abſpielt. Die Menge drückt und ſchiebt ſich auf den Bür⸗ 


haben die Art der Zeitungsberichterſtatter bei verſchiedenen Ge- gerſteigen, die Läden find zum Teil ſchon geöffnet, man möchte 


gaben noch im alten Dorpat ſtudiert!“ 
Zeitung. 

Den Bemühungen des Vereins gelang es, die Gründung 
elner ſtädtiſchen Schule mit deutſcher Unterrichtsſprache durchzu⸗ 
ſetzen. Das Kirchenkollegium erſchwerte in jeder Weiſe die Tätig⸗ 
keit der opferfreudigen deutſchen Männer leiner von ihnen wurde 
als deutſcher Spion denunziert und einige Monate gefangen ge⸗ 
halten, bis ſeine Unſchuld an den Tag kam). Die Schulbehörde 
urteilte darüber: „Das Kollegium unternimmt alle 
von ihm abhängigen Schritte, um den Deutſchen 
die Eröffnungeiner beſonderen nicht polniſchen 
Schule unmöglich zu machen.“ 

Nur noch eine Bemerkung. Generalſuperintendent Burſche, 
der einen vermittelnden Standpunkt einzunehmen verſuchte, trat 
für eine bedingte Berückſichtigung der Rechte der deutſchen Min⸗ 
derheit der evangeliſchen Gemeinde ein. Er ſchrieb in ſeinem 
„Zwiaſtun ewangieliczuy“: „Die Zahl der Deutſchen in der 
Warſchauer evangeliſchen Gemeinde kann nicht genau feſtgeſtellt 
werden, jedoch kann man fie auf 20 ſchätzen. (In Wirklichkeit 
war ſie viel höher. Die Schriftleitung der „Deutſchen Poſt“.) 
Im Kollegium iſt aber kein einziger Deutſcher. Das 
it eine Ungerechtigkeit, welche wir Polen empfinden 
ſollten. Auf einige dreißig Kollegiumsmitglieder kann man 
doch wohl auch zwei bis drei Sitze den Warſchauer Deutſchen 
geben. Unſere Intereſſen verlieren dadurch nichts.“ Und der Er⸗ 
folg dieſer zarten Mahnung war, daß man dem Generalſuper⸗ 
intendenten aus dem Kreiſe des Kollegiums vorwarf, er ver⸗ 


krete einen einjeitigen Standpunkt und neige zum Hakatiumus! 


A. E. 


Loözer Woche. 


Der Magiſtrat und die Finanzdeputation haben in gemein⸗ 
amen Sitzungen 

den Haushaltsplan der Stadt Lodz für das Jahr 1916/17 
durchberaten und feſtgelegt. Er wird demnächſt der Stadtver⸗ 
sronetennerfammlung zur Zuſtimmung überwieſen werden. Die 
für das Haushaltsjahr (1. April 1916 bis 31. März 1917) aufzu⸗ 
bringende Summe beträgt rund 10 Millionen Mark. 
Wahrſcheinlich iſt, daß dieſe Summe durch eine auswärtige An⸗ 
leihe gedeckt wird, da angeſichts der Notlage, in der ſich die Ein⸗ 
wohnerſchaft unſerer Stadt befindet, neue Steuerquellen kaum 
erſchloſſen werden können. 

7 

Dem Lokalgeſchichtsſchreiber wird der 1. März 1916 für alle 

geiten ein denkwürdiger Tag bleiben, an ihm wurde der 
Abbau der Ludlabuden 


Wirklichkeit! Damit iſt endlich, nach langen Jahren nutzloſer 
Schreibereien der Preffe und ebenſo nutzloſen Verordnungen der 
zuſſiſchen Behörden, die Möglichkeit gegeben, eine gründliche 
Reinigung des größten Schmutz⸗ und Anſteckungsherdes der Alt⸗ 
kadt anzuſtreben, hat endlich die Kanaliſierung der trüben Ludka 
Ausſicht auf Erfolg! Angeſichts des Segens, den dieſe Kulturtat 
(in des Wortes voller Bedeutung!) für die ganze Stadt be 
deutet, ſetzen wir uns leicht über die Klagen der Budenmenſchen 
hinweg, Die Zeit, die größere Wunden heilen muß, wird auch 
ihre kleinen Schmerzen lindern. 


Das Brot⸗ und Mehlverteilungskomitee wandte ſich mit 
einem Rundſchreiben an die einzelnen Bezirks-Brotkartenaus⸗ 
gabeſtellen, in dem geſagt iſt, daß infolge einer Verfügung der 
deutſchen Behörden 


die zweiwöchentliche Brotration um 1½ Pfund verkleinert 


wird. Bis jetzt entfielen auf jeden Einwohner von Lodz 7 Pf. 
Brot und 1 Pf. Mehl (oder 8½ Pf. Brot) für zwei Wochen, vom 
. März ab werden für 2 Wochen nur 5% Pf. Brot und 1 Pf. 
Mehl (oder 7%, Pf. Brot) verabfolgt. Die Brotkarten der 21. 
Periode werden dementſprechend abgeändert werden. 

Wir müſſen dieſe Herabſetzung des Brotteiles als unver— 
meidlihe Kriegsnotwendigkeit hinnehmen. Sie iſt 
ertragbar, wenn es den ernſten Bemühungen der Behörden und 
der ſtädtiſchen Verwaltung gelingen wird, den offenbaren Brot⸗ 
Mangel, der in den letzten Wochen herrſchte, zu beſeitigen, dürfte 
dieſem Beſtreben ſogar förderlich ſein. In den vergangenen 
Tagen war die Verſorgung der Bäckereien mit Brotmehl beſſer, 
vor den Bäckerläden herrſchte nicht mehr der beängſtigende 
Andrang. 


* 


— neien 


So die Petersburger 


Deutſche Poſt. — Sonntag, den 5. März 1916. 


Die Geſundheitsdeputation iſt mit der Einrichtung von 
Volksbädern für die Armen 
beſchäftigt. Auch an Volksſchulkinder ſollen Bäder verabfolgt 
werden. Die Einrichtung dieſer Badeanſtalten, die bereits in der 
kommenden Woche benutzbar ſein ſollen, wird ſich in dieſer Zeit 
der Seifenteuerung, der Unſauberkeit und der durch ſie geförderten 
epidemieartig umſichgreifenden Volkskrankheiten als ein Segen 
erweiſen. 
* 


Nach einer polizeilichen Bekanntmachung gelten für den in 
Kopeken feſtgeſetzten 
Fahrpreis der Lodzer elektriſchen und Zufuhrbahnen 
folgende Umrechnungsſätze: 3 Kop. — 5 Pfg., 3% Kop. — 6 Pfg., 
- 9 Pfg., 10 Kop. — 15 Pfg., 12 Kop. 


5 Kop. — 8 Pfg., 6 Kop. 
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— 18 Pfg., 18 Kop. — 27 Pfg., 24 Kop. — 36 Pfg., 36 Kop. — 
54 Pfg. Der Betrag iſt abgezählt bereit zu halten. Zum 
Wechſeln ſind die Schaffner nicht verpflichtet. 

Es wäre wünſchenswert, wenn auf den Fahrſcheinen der 
Preis auch in deutſcher Sprache vermerkt würde. Seit der Be⸗ 
ſeitigung der ruſſiſchen Aufſchriften, tragen die Fahrſcheine einen 
nur polniſchen Aufdruck. Wie wir hören, ſoll das nach Aufbrauch 
der vorhandenen Beſtände auch geändert werden. 


4 * 


Wie wir erfahren, iſt von hilfsbereiten Händen in Deutſch⸗ 
land wieder eine größere Summe Geld zur Verfügung geſtellt 
worden, um armen evangeliſchen Kindern einen 


Sommeraufenthalt auf dem Lande 
zu ermöglichen. Den Wohltätern beſten Dank! 


unſerem Vereins⸗ 


An die Deutſchen in Todz. 
(Zur Gründung des „Deutſchen Vereins für To z und Umgegend“) 


Ihr deutſchen Brüder, denen unſer Lodz 
das Lodz der Arbeit — ſeine Blüte dankt, 
| an das euch knüpft das ſtärkſte Band, 

der Väter Grab, von Immergrün umrankt, 
ihr deutſchen Brüder, arbeitſam und ſchlicht, 
beherziget die Lehre dieſer Zeit 

und zeigt der Welt, daß ihr ſo gut wie einſt 
zum Baun für euer Volkstum fähig ſeid! 


ao 


Ihr deutſchen Brüder, tauſendfach geſchmäht, 
erworbnen Wohlſtands willen blind gehaßt, 
geſchmälert oft um euer gutes Recht, 
herangeholt zum Tragen jeder Laſt, 
ihr deutſchen Brüder, dennoch ſtandhaft treu, 
friedfertige Sieger über Neid und Zorn, 
die Zeit iſt nah, da eure Kraft ſich mehrt, 
die alte Heimat wird euch Lebensborn! 


Ihr deutſchen Brüder, durch des Krieges Graun, 

durch Armut, Kümmernis und bittre Nat, 

dürft ihr mit hoffnungsfroben Blicken ſehn 

nach wilder Sturmnacht helles Morgenrot. 

Ihr deutſchen Brüder, ſeid empfangsbereit! 

Wenn ihr euch ſchart zum tätigen Verein, 

wird euch die kommende, die neue Zeit, 

wohl Zeit der Müh, doch auch der Ernte ſein! 


Märchenahende von Prof. Marx Moeller. 


Am 11. und 12. März ſteht der Lodzer deutſchen Geſellſchaft 
ein ſeltener Genuß bevor: Herr Prof. Marx Moeller aus War⸗ 
ihau wird an dieſen Tagen in der Aula des deutſchen Gym⸗ 
naſiums ſeine Märchenabende abhalten. Ich unterſtreiche be⸗ 

| DuRr das Wörtchen „ſeine“, denn in der Tat ſcheint uns hier 

etwas ganz Individuelles geboten zu werden. — Es handelt ſich 
nicht um eine mehr oder weniger willkürliche Zuſammenſtellung 
meiſt moderner Märchen, die dann bühnenmäßig rezitiert oder 
auch vorgeleſen werden, wie wir das im letzten Jahrzehnt nicht 
ſelten erlebt haben. Profeſſor Marx Moeller ſcheint, nach allem 
was ich von begeiſterten Ohrenzeugen erfahre, ein echter rechter 
Märchenerzöhſer alten Stiles zu ſein. 

Ferne Zeiten ſteigen vor mir auf: der Märchenerzähler zieht 
durch deutſche Gaue, von Hof zu Hof, von Dorf zu Dorf. Sie 
ſcharen ſich um ihn, die Männer, die Frauen und Kinder, froh — 
der ſeltenen geiſtigen Nahrung in bücher⸗ und zeitungsloſer 
glücklicher Zeit; froh — die langen Winterabende beim flackern⸗ 
den Spahne ſo köſtlich verkürzt zu finden. Er erzählt und er⸗ 
zählt. Sie lauſchen atemlos. Sie dürfen mitlachen, — weinen 
und ſich grauen nach Herzensluſt. Und wenn er ſchweigt, dann 
beginnen ſie: die Erregung der Gemüter entläd ſich in einer Art 
Märchenlied, in dem die Hauptmotine des Gehörten noch einmal 
ſanfter anklingen, um zur Wirklichkeit hinüber zu leiten. 

So war es einſt, Heute ſind die Märchen, dieſe ſcheuen Natur⸗ 
kinder, in vorzüglichen Sammlungen vollſtändig und wohlge⸗ 
ordnet, eingeſchlafen. Das Märchen wird in der Schule „ge⸗ 
pflegt“, es wird in hellerleuchteten Konzertſälen in der oben 
geſchilderten Weiſe vorgetragen. Es lebt auch zum Glück noch in 


es dem Aeußern der Stadt kaum anſehen, daß fie erſt vor weni⸗ 
gen Tagen wieder den Herrn gewechſelt hat. Nur die Militär⸗ 
folonnen und vor allem die Autos mit höheren Offizieren fahren 
laut hupend durch den Trubel, zahlreiche Wagen ſind auch mit 
Verwundeten belegt, deren leidende Geſichter und durchgeblute⸗ 
ten Verbände von den Entbehrungen und Anſtrengungen des 
Feldzuges zeugen. Die Stimmung der Lodzer wird uns ſo ge⸗ 
ſchildert: „Nur ſchüchtern und ängſtlich erzählen die Einwohner 
Non derartigen Dingen (Willlürhandlungen der ruſſiſchen Sol⸗ 
baten), fie alle fürchten ſich vor tuſſiſchen Spionen, und man 
‚ann es ihnen ſchließlich nicht verdenken, daß ſie mißtrauiſch 
ind, nachdem ſie in den letzten Monaten Freund und Feind in 
der Herrſchaft über die Stadt wechſeln ſahen. Auch waren die 
lezten Tage ſchwer, man ſaß ängſtlich in den Kellern, während 
die deutſchen Granaten einſchlugen und in einzelnen Häuſern 
ind Stadtteilen Schaden anrichteten, der allerdings im Geſamt⸗ 
Bild der Stadt nicht auffällt.“ Die Bürgermiliz und ein⸗ 
11 ihrer Machthaber kommen im Urteil des Berichtenden 
echt weg: „Durchweg trauen kann man dieſer Miliz nicht. 
80 beſteht eine Verordnung über Söchſtpreiſe und ein Zwang 
im Verkauf aller vorhandenen Vorräte. Einer der vielen Hun⸗ 
15 jedoch, die die Vorräte aufſtapelten und auf das Steigen 


5 Preiſe ſpekulierten, die ohne jedes Sachverſtändnis den un⸗ 


Meriten Zwiſchenhandel trieben und dadurch ihre an ſich ſchon 
ergeprüften Mitbürger ſchädigten, war ein führendes Mit⸗ 
led der edlen Miliz! Immerhin kann der deutſche Stadtkom⸗ 
dant mit dieſer Art Bürgerwehr gut arbeiten, Die Reini⸗ 
Mg der Straßen, die Anwerbung der Arbeiter, die Ueber⸗ 
Aung des Andranges beim Verteilen der ſogenannten Paſſier⸗ 
ine, die zum Verlaſſen der Stadt berechtigen, alles iſt hier zu 
Hen! Wochenlang hat der Neue Markt zum Beiſpiel einen 
igen großen Stall der ruſſiſchen Pferde gebildet. Vor dem 
0 hauſe und der Kirche iſt der Unrat fußhoch angewachſen, und 
braucht jetzt hunderte von Magen, um ihn zu beſeitigen.“ 
Anerkennende Worte werden dem Finanzausſchuß zuteil: „Die 
adt, oder richtiger gejagt, ein Bürgerkomitee reicher, zumeiſt 


deutſcher Einwohner und Fabrikanten, hat zur Behebung 
der Geldnot ein eignes Papiergeld geſchaffen und auch eine Art 
Darlehnskaſſe, bei der jedermann gegen Hinterlegung ſeiner 
Wertpapiere etwa vierzig Prozent ihres Nennwertes in ſolchem 
neuen Papiergelde erhält.“ — Gegenſeitiges Mißtrauen. Abnei⸗ 
gung und Neigung geben ſich kund: „Wir wollen einen jüdiſchen 
Kutſcher nehmen“, ſo ſagt ein Mann zu mir, der mich auf einer 
Rundfahrt begleitete, — „dann bin ich ſicher, beim Polen nicht.“ 
Der Krieg hat vorhandene Spaltungen erweitert, neue Riſſe ge- 
ſchaffen. Früher waren die Ruſſen brutale Gewaltherren, und 
alle Unterdrückten, Polen, Juden, Deutſche, waren bis zu einem 
gewiſſen Grade Leidensgenoſſen. Heute iſt der Ruſſe vertrieben, 
aber einzelne Deutſche trauern der ruſſiſchen Herrſchaft ſogar 
nach, weif ihr ganzer Fabrikationsbetrieb auf ruſſiſchen Abſatz 
eingeſtellt iſt und weil ſie von einer künftigen deutſchen Konkur⸗ 
renz ihrer Tuchweberei nichts Gutes befürchten. Das ſind na⸗ 
türlich nur wenige unter den Hunderttauſenden Deutſchen, 
aber es ſind die Reichen und Einflußreichen. Auch die polniſchen 
Intereſſen ſind in ſolcher Weiſe in viele Lager geſchieden, nur 
die Juden jagen ſich wohl, daß etwas Schlimmeres als das bis⸗ 
herige Regiment gar nicht folgen könne.“ 

Zu den intereſſanteſten Abſchnitten des Buches zählt die 
Schilderung des Durchbruches von Brzeziny („Eine der herrlich⸗ 
ſten Waffentaten des ganzen Feldzuges“), die manchen unſerer 
Leſer aus der Wiedergabe im Sammelwerk „Die große Zeit“ be⸗ 
kannt ſein wird. Die ruſſiſche Ausdauer in der Schlacht bei Lodz 
wird gerühmt: „Die zähe Verteidigung der Ruſſen, die weniger 
militäriſchen als politiſchen Gründen entſprang, verdient alles 
Lob eines ehrlichen Gegners, und das gereicht gerade deshalb 
unſern Truppen der Armee Mackenſen zur höchſten Ehre, 
einem ſolchen tapferen Feinde in achtzehntägigen Kämpfen das 
Herz ſeiner polniſchen Provinzen entriſſen zu haben.“ 

Anſchaulich wird die ruſſiſche Verwundetenpflege 
geſchildert: „Ich fand Gelegenheit, in den erſten Tagen nach 
unſerer Beſetzung der Stadt unter Leitung eines deutſchen Mili⸗ 
tärarztes das „Deutſche Gymnaſium zu beſichtigen, in deſſen 


und Geſellſchaftsleben. 


vielen Kinderſtuben. Wo aber gibt es heute erwachſene Leute, 
die im Märchen leben, wie die Frau Viehoferin aus Niederzwern, 
zu deren Füßen die Brüder Grimm andachtsvoll ſaßen? Wo 
gibt es heute Menſchen, die in den Geiſt des Märchens ſo tief 
eingedrungen ſind; die in der echten Märchenſtimmung, den echten 
Märchenmotiven jo zu Haufe find, daß ihre eigene Produktivität 
mit der Produktivität der Urväter derart verſchmilzt, daß etwas 
Neues und doch Echtes daraus entſteht? 

Es iſt ſchwer heute neue Märchen zu ſchreiben — es iſt faſt 
unmöglich! Profeſſor Marx Moeller bringt uns neben dem un⸗ 
vergänglichen Alten, eigenes Neues — zu einem harmoniſchen 
Ganzen geſtaltet, ſchön vorgetragen, in lebendiger Wechſel⸗ 
beziehung mit dem jugendlichen Zuhörern. O, ich freue mich auf 
dieſe Abende! Ich bin geſpannt auf die Darbietungen! 

Ich ſchließe dieſe Bemerkungen mit der Bitte an unfer 
Publikum zahlreich zu erſcheinen. 

Wir alle, deren Herzen heute für Deutſchland glühn, wir 
wollen uns eine innere Schatzkammer ſchaffen für die Edelſteine 
deutſcher Art, deutſchen Weſens. Unites Volkes reichſtes köſt⸗ 
lichſtes Geſchmeide aber iſt ſein Märchen. Luther ſagt davon mit 
großer Liebe: „Ich möcht mich der wunderſamen Hiſtorien, fo 
ich aus zarter Kindheit herübergenomen oder auch, wie ſie mir 
vorkommen ſind in meinem Leben, nicht entſchlagen, um kein 
Geld.“ Margarete Grüner. 


Der Deutſche Abend 


am vergangenen Dienstag wies wiederum einen guten 
Beſuch auf, der große Saal im Hauſe des Lodzer Männergeſang⸗ 
vereins war dicht gefüllt. An Vorträgen wurde eher zu viel als 
zu wenig geboten. Schließlich gibt es unter den Beſuchern der 
Deutſchen Abende auch ſolche, die mit ihren Bekannten in aller 
Ruhe ein kleines Geſpräch führen wollen. Alſo mehr Pauſen! 
Die Darbietungen wurden durchweg freundlich aufgenommen. 
Frl. Stöhr (I) am Klavier, Frl. Holz, unter Klavierbegleitung 
von Fr. Horn, durch Geſang, Frl. Frowein durch einen Gedicht⸗ 
vortrag, Frl. Stöhr (II) durch eines ihrer beliebten Pfeifſtückchen, 
Frl. Anger durch Rezitationen und Frl. Einhorn im Tiroler 
Koſtüm durch einen heiteren Vortrag erzielten Beifall. Ein 
humoriſtiſches Singſpiel im Koſtüm „Der Kaffeeklatſch“ wurde 
durch die Frl. Holz, Frowein, Stöhr, Einhorn und Sahnert ge⸗ 
lungen zur Aufführung gebracht. Die Stimmung der Beſucher 
war gut, ſehr ſpät rüſtete man zum Aufbruch. Ein kleiner Ein⸗ 
trittspreis von durchſchnittlich 15 Pfennig, ergab eine hübſche 
Summe für Wohltätigkeitszwecke. 


Die Gewerkſchaft chriſtlicher Arbeiter 
und Arbeiterinnen 


* 

In dieſem Jahre werden es zehn Jahre, daß der Anſtoß 
zur Gründung der chriſtlichen Gewerkſchaft gegeben wurde, wenn 
auch die eigentliche Gründung derſelben erſt in das Jahr 1907 
fällt. Eine für die Arbeiterbewegung verhängnisvolle Erſchei⸗ 
nung hatte ſich während der Revolution bemerkbar gemacht. Mit 
Gewalt glaubten die Anhänger der verſchiedenen Verbände die 
Arbeiter zu ihren Anſchauungen bekehren zu müſſen. Ein Teil 
der Mitglieder der einzelnen Organiſationen wurde mit Schuß⸗ 
waffen verſehen. Die Fabriken wurden von den verſchiedenen 
Parteien beſetzt. Wer Verdienſt wollte, mußte ſich einer dieſer 


großen und ſchönen luftigen Räumen das ruſſiſche Rote Kreuz 
ein Lazarett eingerichtet hatte. Der Proſektor der Petersburger 
Frauenklinik war der Leiter, und man hatte ihm auch nach der 
Beſetzung der Stadt die Leitung belaſſen. Es ſollen im ganzen 
etwa ſechsundzwanzigtauſend Verwundete in Lodz während der 
Ruſſenzeit gelegen haben, andere Schätzungen ſind noch viel 
höher, und es iſt ſicherlich eine anerkennenswerte Leiſtung der 
ruſſiſchen Verwaltung und des Transportweſens geweſen, all 
dieſe Verwundeten bis auf wenige Hunderte bei der Räumung 
der Stadt wegzuſchaffen. Im weſentlichen lagen auch zur Zeit, 
als wir das Lazarett beſichtigten, ruſſiſche Schwerverwundete 
hier, und auch ruſſiſche Leichtverwundete, die von uns gefangen 
und mit in die Stadt hineingebracht worden waren, Es war ſeit 
fünf Tagen bereits an der Säuberung des Lazaretts gearbeitet 
worden. Aber wie ſah es noch aus! Vom Hofe der Anſtalt, wo 
unter einem Zelte ſeit vielen Tagen die Leichen der Geſtorbenen 
noch unbeerdigt herumlagen, bis zum Dachſtuhl, der mit bluti⸗ 
ger und verunreinigter Wäſche ſowie mit beſchmutzten Uniform- 
ſtücken vollgeſtopft war, gab es da eine einzige große Unordnung. 
Es war vielleicht dreimal ſoviel Pflegeperſonal da, wie man ge⸗ 
braucht hätte, aber mit einer oder zwei Ausnahmen ſchien es 
nicht ſonderlich viel zu taugen. In den Sälen lagen Brotreſte, 
Eßgeſchirre, Blutlachen, alles in wirrem Durcheinander. Man 
hatte einfach Sägemehl geſtreut, um Verunreinigungen zu ver⸗ 
decken. Typhuskranke lagen mitten zwiſchen Verwundeten, es 
fehlte jede ordentliche Desinfektionsmöglichkeit, zudem wurde die 
Wäſche irgendwo in der Stadt gewaſchen, und Leute die Eſſen 
brachten und Wäſche holten, gingen aus und ein, als ob nicht ein 
einziger anſteckender Kranker hier läge! Es war ein wahres 
Wunder zu nennen, daß hier noch nichts paſſiert wax. Sofort 
wurde die Schließung für den allgemeinen Verkehr angeordnet, 
ein deutſches Feldlazatett wurde etabliert, um die Aufſicht zu 
übernehmen, zähe und mit unbeugſam hartem Willen wurde 
auch hier der Kampf gegen den ruſſiſchen Feind „Schmutz“ und 
„Schlendrian“ aufgenommen, der zumeiſt noch ſchlimmer iſt als 
der bewaffnete Gegner.“ (Fortſetzung folgt.) 


4 


Parteien anſchließen. Die Verbände aller Richtungen betrach⸗ 
teten die wirtſchaftliche Frage nur als Mittel zum Zweck, alle 
hatten politiſche Ziele. Ganz beſonders hatten die deut⸗ 
ſchen Arbeiter zu leiden, die in ihrer Mehrzahl e van⸗ 
geliſch ſind. Weil ſie an ihrem Glauben feſthielten, den 
Brudermord der Arbeiterſchaft und überhaupt jeden Te tror 
mißbilligten, jollten fie von der Arbeit ausgeſchloſſen 
werden. Einige beherzte Männer, Th. Spitzenpfeil, H. Fiedler, 
Bäumler, Schulz u. a. faßten damals den Entſchluß, ſich dieſer 
finnloſen Art des ſozialen Kampfes entgegenzuſtemmen. Sie 
waren überzeugt, daß die Arbeiterſchaft ſelbſt am ſchwerſten 
unter dieſem Bruderkrieg zu leiden haben werde. Die Folge 
hat ihnen recht gegeben. Bald gelangte die ruſſiſche Polizei wie⸗ 
der zur Herrſchaft. Einer der ehemaligen Genoſſen verriet den 
andern! Die Löhne ſanken in beängſtigender Weiſe. Verſuchten 
die Arbeiter ſich zu wehren, wurden ſie nachts aus den Betten 
geholt, eingeſperrt und verſchickt. 


Damals ſchufen die obengenannten Männer die Gewerk⸗ 
ſchaft Chriſtlicher Arbeiter und Arbeiterinnen 
im Königreich Polen. Zu ihrem Leiter wurde der in 
Gewerkſchaftsfragen erfahrene Gewerkſchaftsſekretär Neumann 
aus Deutſchland berufen. Unermüdlich war die Leitung der 
Gewerkſchaft bemüht, in friedlicher Weiſe für das Wohl 


eiii vc Aufklärung über die ee 
der Arbeiter zu ſorgen und vor allem Aufklärung über die „Kollege“. 


Arbeiterbewegungen unter den Maſſen zu verbreiten. Die Mit⸗ 
gliederzahl ſtieg ununterbrochen. Der Ortsgruppe Lodz gehörten 
bald 4500, der in Pabianice 1700 Mitglieder an. Ueberall im 
Lodzer Induſtriegebiet, wo deutſche Arbeiter waren, entſtanden 
Ortsgruppen, jo in Zubardz, Radogoszcez, Zgierz, Alexandrow, 
Konſtantynow, Tomaſchow, Wloclawek, Zyrardow, Zdunska⸗ 
Wola, Kaliſch uſw. Vieles iſt zum Wohle der Arbeiterſchaft ge⸗ 
ſchehen, manche Lohnverkürzung konnte abgewehrt, manche Ver⸗ 
ſchlechterung des Arbeitsverhältniſſes verhindert werden. Leider 
erwuchſen der Gewerkſchaft ſehr oft Schwierigkeiten aus der 
Arbeiterſchaft ſelbſt. In radikalen Kreiſen der Arbeiterſchaft 
wurde erklärt, die Gewerkſchaft werde Lohnherabminderungen 
fördern, dadurch, daß die Mitglieder derſelben ihre Frauen 
wieder mit zur Arbeit bringen und ſo das Angebot von Arbeits⸗ 
kräften ſteigern u. a. m. Unbekümmert um ſolche Schwierig⸗ 
keiten ging die Gewerkſchaft ihren Weg, unbekümert auch um 
behördliche Schikanen, welche die Gewerkſchaft ihres deutſchen 
Charakters wegen zu erdulden hatte. Ganz beſonders ſchien die 
deutſchgeſchriebene Gewerkſchaftszeitung der 
Behörde ein Dorn im Auge zu ſein. Sie hatte ſehr unter der 
Willkür der Zenſur zu leiden. Im September 1909 chien der 
Behörde die Zeit günſtig zu ſein, einen entſcheidenden Schlag 
gegen die Gewerkſchaft zu führen. Der Leiter der Gewerkſchaft, 
Neumann, wurde aus nichtigen Gründen verhaftet und für 
immer aus Nußland ausgewieſen. Die Leitung der Gewerkſchaft 
ließ ſich dadurch nicht entmutigen, wußte ſie doch, daß ſie in ge⸗ 
ſetzlicher und friedfertiger Weiſe für eine gerechte Sache kämpfte 
und daß es von ihrem Verhalten mit abhängen werde, wie in 
Zukunft das Los der deutſchen Arbeiterſchaft im Lodzer Induſtrie⸗ 
gebiet ſich geſtalten werde. Aber mit der Ausweiſung des 
Führers wars nicht geſchehen, es folgte eine ununterbrochene 
Reihe von Maßregeln, die geeignet ſchienen, die Gewerkſchaft zu 
vernichten. Schritt um Schritt mußte die deutſche Verwaltung 
der Gewerkſchaft zurückweichen, um das Schlimmſte, die gewalt⸗ 
ſame Auflöſung der Gewerkſchaft, zu verhüten. Mit dem Ein⸗ 
dämmen des deutſchen Elements aber ſchien die Organiſation zur 
Tatenloſigkeit verurteilt zu fein, 


Da brach der Weltkrieg herein. Lodz kam in deutſche Hand! 
Die Jahreshauptverſammlung im Auguſt des vergangenen 
Jahres brachte eine neue, völlig deutſche Verwaltung 
und mit ihr neues Leben. Der von den Ruſſen ausge⸗ 
wieſene Führer kehrte zurück. Sofort gings an neue Arbeit. 
4000 Mark ſtellte die Verwaltung zur Verfügung zur Linderung 
der größten Not der Mitglieder, von denen in Lodz 4000, in 
Zubardz über 1000, in Baluty mehrere 100 uſw. vorhanden ſind. 
Teehallen wurden gegründet, Brot wurde gebacken, der Kohlen⸗ 
und Kartoffelverkauf geregelt. Nichts bleibt unverſucht, was 
den Mitgliedern über die ſchwere Zeit hinweghelfen kann. 


Der Deutſche Hilfsverein in Pabianice. 


Am heutigen Sonntag, beginnend nachmittag um 5 Uhr, 
veranjtaltet der Verein einen der üblichen Unterhaltung s⸗ 
a bende. Herr Gouvernementspfarrer Paarmann wird einen 
Vortrag halten, außerdem werden eine Theateraufführung, einige 
Chorlieder, humoriſtiſche und ernſte Gedichtvorträge den Abend 
ausfüllen. 


Für die in Pabianice zu eröffnende Mittelſchule, um deren 
Zuſtandekommen ſich der Verein bemüht (wir haben in früheren 
Nummern darüber berichtet), ſind bereits annähernd 1000 Rbl. 
gezeichnet worden. 


Am Dienstag verſtarb der langjährige Kantor und Organiſt 
der St. Johannisgemeinde Chriſtoph Brückert im Alter 
von 66 Jahren. Der nun Verſtorbene feierte im Jahre 1912 
ſein 25 jähriges Dienſtjubiläum in Lodz. Chriſtoph Brückert 
war ein pflichttreuer und hilfsbereiter Mann, der ſich unter den 
Wemeindemitgliedern größter Achtung und Beliebtheit erfreute. 


Deutſches Theater. 


Nach dem vor einigen Monaten aufgeführten Luſtſpiel von 
Lothar Schmidt „Das Buch einer Frau“, in dem es an 
erotiſchen Ausbrüchen nicht fehlt, kam am Sonntag des gleichen 
Verfaſſers „Venus mit dem Papagei“ mit dem Anter⸗ 
titel: „Reine erotiſche Komödie“ zur Aufführung. Ein 
weniger geſchmackloſer und zugkräftiger Titel könnte dem 
witzigen Satirſpiel auf das patentierte Kunſtkennertum nichts 
ſchaden. 

Meggenſcheidts Haus wird von der vornehmen Welt beſucht, 
nicht weil er ſpaniſcher Titularkonſul iſt, eine Ehre, für die er 
bezahlt, ſondern, weil er eine Bildergalerie beſitzt, deren Glanz⸗ 
ſtück ein van Dyck, die Venus mit dem Papagei iſt. Um ihret⸗ 
Willen hat ſein Name Klang, ſteht Haus und Name beſternt im 
Bädeker. Meggenſcheidt, dem ſeine Frau in ununterbrochenen 
Erziehungskämpfen „innere Kultur“ beibringen will, iſt Parvenu, 
ſeine Tochter aber iſt ein allerliebſtes Geſchöpf, in die ein Kunſt⸗ 
hiſtoriker verliebt iſt. Dieſer zukünftige Schwiegerſohn hat 
außer jeiner Doktorarbeit noch nichts für die Unſterblichkeit ge⸗ 
tan, er geht auf Entdeckungen aus und ſtellt feſt, daß die Venus, 
die dem Hauſe Meggenſcheidt Anſehen und Ruhm verleiht, un⸗ 
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echt iſt. Da er aber Anlagen zur wirklichen Größe hat, iſt er 
bereit, ſeine Entdeckung ſo lange zu verſchweigen, bis ſein 
künftiger Schwiegervater das Bild nach Amerika verkauft hat. 
Leider fallen die Amerikaner nicht gleich darauf herein, dafür 
tut eine von Meggenſcheidt in die Preſſe gebrachte Notiz von dem 
bevorſtehenden Verkauf der Venus nach Amerika ihre Wirkung, 
ſie führt den „um den nationalen Verluſt an Kunſtwerken“ be⸗ 
ſorgten Muſeumsdirektor der Heimatſtadt ins Haus und läßt 
ihn unzweideutige Anſpielungen auf die Allerhöchſte Anerkennung 
machen, die Meggenſcheidt für eine „patriotiſche Tat“ zu erwarten 
hätte. Daraufhin ſchenkt der Titularkonſul kurzerhand das Bild 
dem Muſeum. Damit der Platz in ſeiner Galerie nicht leer 
bleibt, verſchafft ihm der Direktor das Bild irgend eines unbe- 
kannten Meiſters. Die Autorität des Mufeumsdireftors gibt der 
Meggenſcheidtſchen Venus ihren vollen Wert. 

Der Kunſthiſtoriker, der mittlerweile Schwiegerſohn und — eine 
Folge der Schenkung — Gehilfe des Muſeumsdirektors geworden 
iſt, entdeckt nun zum zweiten Male die Unechtheit der Venus, 
da die Autorität des Muſeumsdirektors aber nicht erſchüttert 
werden darf und jeder junge Menſch an ſein Vorwärtskommen 
denken muß, ſchweigt er wiederum, auch dann, als das dem 
Meggenſcheidt verſchaffte Bild bei der Reſtaurierung ſich als 
unzweifelhaft echter van Dyck herausſtellt! Der unnahbare 
Muſeumsdirekton nennt den jungen Kunſthiſtoriker daraufhin 
Meggenſcheidt aber hat wie die unweiſeſten 
Bauern ja immer die größten Feldfrüchte haben — die Aller⸗ 
höchſten Auszeichnungen und den echten van Dyck. Nur muß er 
gleich ſeinem Schwiegerſohn, der ſpäter noch einmal die gleichen 
Entdeckung machen will, auf das Ableben der „Autorität“ war⸗ 
ten, ehe er durch geeignete Reklame wieder ein ganz berühmtes 
Haus haben kann. 

Witz, Geiſt und Satire zeichnen das Stück aus. Lothar 
Schmidt verſteht es auch ohne Erotik das Publikum zu unter⸗ 
halten. 

Geſpielt wurde flott. Walter Waſſermann karikierte 
den Kunſthiſtoriker, aber er tat es in künſtleriſch vollendeter 
Weiſe und erzielte lauten Heiterkeitserfolg. Hans Kroneck, 
der neue Spielleiter, gab wiederum eine Probe ſeines ſchau⸗ 
ſpieleriſchen Könnens, ſein Muſeumsdirektor war eine würdige 
Erſcheinung, nur hätte ihm mehr vornehme Zurückhaltung nicht 
geſchadet. Käthe Sanden als Tochter und Marta v. Coburg 
als Frau Meggenſcheidt paßten in den Rahmen des Spieles. 
Bernhard Roſen hat ein hübſches Talent Luſtſpielheldenväter 
darzuſtellen, das bewährte ſich vorzüglich auch in der Rolle des 
Meggenſcheidt. In kleineren Rollen wirkten erfolgreich mit Fritz 
Schäfer, Ludwig Götz und Gertrud Matzner. F. 


ſehen, daß für die Straßen unſerer Stadt neben der polniſchen 
eine deutſche Bezeichnung vorgeſehen iſt. Nur 
einige Straßen, die von Deutſchen ſtark bewohnt ſind und Ion 
allein um deſſentwillen einen deutſchen Namen verdient hätten, 
wie die Nawrot⸗ und Rozwadowſfkaſtraße haben keine deutſche 
Bezeichnung. Dafür trägt die Przejazd den Namen Meiſterhaus⸗ 
ſtraße, heißen, an Vergangenes anknüpfend, die Widzewſka (die 
bekanntlich nicht nach Widzew führt) Buſchlinie, die Wulczanſka 
Spinnlinie, die Zarzewſka Böhmiſche Linie, die Dzielna Bahn⸗ 
ſtraße uſw. Die meiſten andern deutſchen Bezeichnungen bilden 
die ſinngemäße Ueberſetzung der allerdings manchmal ſinnloſen 
polniſchen Straßennamen. 

Das Adreßbüchlein iſt, obwohl es durch die vielfachen 
Adreſſen⸗ und Perſonen veränderungen nicht für ſehr lange Zeit 
zuverläſſige Auskunft geben dürfte, für die Gegenwart von Wert. 
Beachtung verdient vor allem das Straßen verzeichnis. 

Wie wir erfahren, ſollen die vor wenigen Wochen angebrach⸗ 
ten Straßenſchilder mit Aufſchriften in gutem Deutſch und Pol⸗ 
niſch verſehen werden. An einigen Stellen war die „Ver⸗ 
deutſchung“ dadurch bewirkt, daß die Schildermaler an die pol⸗ 
niſche Straßenbezeichnung ein dürftiges und kaum ſichtbares ſtr. 
anfügten. So, daß es beiſpielsweiſe hieß: Widzewſkaſtr. 
Wschodniaſtr., Mikolajewſkaſtr. uſw. Vom ſprachlichenGeſichts⸗ 
punkt aus liegt die Sinnloſigkeit einer ſolchen Reform auf der 
Hand. Beſonders erheiternd wirkt die Bezeichnung: Paſſage 
Meyerftr.! Nur ganz vereinzelt war die polniſche Bezeichnung 
wirklich ins Deutſche übertragen. 

Wir ſtehen nicht an, die in dem obenerwähnten Adreß⸗ 
büchlein, das von dem Bürovorſteher des Kaiſerl. Deutſchen 
Polizeiamtes, dem Herrn Regierungsſekretär Wiegand und dem 
ſtellvertretenden Bürovorſteher, dem Herrn Polizeiſekretär 
Kühnaſt, zuſammengeſtellt iſt, vermerkten Straßenbezeichnungen 
willkommen zu heißen. Mögen die deutſchen Bezeichnungen — 
wie es in unſeren Nachbarſtädten und in vielen andern Städten 
des beſetzten Gebiets bereits der Fall iſt — bald auch von den 
Straßenſchildern grüßen! 


Kleine Mitteilungen. 


— In einer amtlichen Bekanntmachung wird mitgeteilt, daß 
die Friſt zur Anmeldung zur Gewerberolle entgültig 
bis zum 3. März verlängert worden iſt. Für die Ausſtellung von 
Gewerbeſcheinen nach dieſen Zeitpunkte wird eine Gebühr von 
20 Mark exhoben. Außerdem iſt in der Bekanntmachung darauf 
hingewieſen, daß auch ſämtliche Handwerker, Angeſtellten und 
Kommis ſich zur Gewerberolle anmelden müſſen. 


Die Geſchäftsräume aller Abteilungen 
der Verpflegungsdeputation wurden nach dem alten 
Magiſtratsgebäude am Neuen Ring übertragen. 


— Der Ablieferungstermin für die Abgabe abliefe⸗ 
rungspflichtiger Metallgegenſtände iſt, da der 
Andrang zu der Metallabgabeſtelle in der Nikolaiſtraße außer⸗ 
ordentlich ſtark iſt, vorläufig bis zum 8. März verlängert worden. 


— In einer Bekanntmachung des Kaiſerl. Poſt amtes 
iſt darauf hingewieſen, daß die Beförderung von gewöhnlichen 
Privatbriefen aus dem Gebiet des Generalgouvernements 
Warſchau nach den neutralen Staaten von Amerika 
geſtattet wird, wenn dieſe Briefe lediglich eine Bitte um Unter⸗ 
ſtützung oder um Ueberſendung von Geld und die Begründung 
der Bitte enthalten; auch darf ein Todesfall in der Familie mit⸗ 
geteilt werden. Für dieſe Briefe iſt nur die deutſche und polniſche 
Sprache zuläſſig. Die Briefe ſind offen aufzuliefern und zu 
frankieren. Jeder Briefumſchlag und Briefbogen muß Namen 
und genaue Adreſſe des Abſenders tragen. 


In einer amtlichen Bekanntmachung iſt neuerdings 
darauf hingewieſen, daß keine Nachrichten unter der Um: 
gehung der deutſchen Zivilpoſt befördert werden 
dürfen. Für Zuwiderhandlungen iſt Beſtrafung vorgeſehen. 


Von den Too zer Straßennamen. 


Als im vergangenen Herbſt öffentlich bekannt gemacht worden 
war, daß bis zum 1. Januar 1916 alle ruſſiſchen Aufſchriften von 
Firmenſchildern und dergl. entfernt ſein müſſen, brachten wir 
an dieſer Stelle wiederholt Aufſätze, in denen dem in deutſchen 
Kreiſen gehegten Wunſch Ausdruck verliehen wurde, bei der Neu⸗ 
anbringung der Straßenaufſchriften möchten neben den gegen⸗ 
wärtigen polniſchen Bezeichnungen, die aus einer Zeit, in der der 
deutſche Einfluß in Lodz weniger gewaltſam verdrängt wurde als 
in den letzten Jahrzehnten, ſtammenden deutſchen Straßenbezeich⸗ 
nungen wieder zu Ehren gebracht werden. Ungefähr zur gleichen 
Zeit wurde eine den gleichen Wunſch ausdrückende, von deutſchen 
Bewohnern unſerer Stadt unterzeichnete Eingabe, der eine Ueber⸗ 
ſetzung der polniſchen Straßennamen und die früheren deutſchen 
Straßenbezeichnungen beigefügt waren, an die Behörde gerichtet. 

Vor einigen Tagen iſt ein kleines Adreßbüchlein „Be⸗ 
hörden in Lodz und Umgegend, ſowie Alpha⸗ 
betiſches Verzeichnis der Straßen in Lodz mit 
Angabe der Bolizeibezimtie“ erſchienen. Mit Genug⸗ 
tuung dürfen die deutſchen Bewohner unſerer Stadt daraus er⸗ 


Heute, Sonntag, den 5. März, nachmittags 3 Uhr, findet im großen Saale des 
Männergeſangvereins, Petrikauer Straße 243, die 


öffentliche Grünoͤungsverſammlung 


des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 


Vortrag über die Notwendigkeit eines deutſchen Zuſammen⸗ 
ſchluſſes, über die Ziele und Aufgaben des Vereins, 

Ausſprache, 

Wahlen für die Hauptleitung, 

Wahlen für die Ortsgruppe, 

Geſellige Unterhaltung. 


Deutſche Männer und Frauen aus Lodz und den Nachbarorten find zum Beſuch eingeladen. 


2 Der vorbereitende Ausſchuß 
zur Gründung des „Deutſchen Vereins für Lodz und Amgegend“. 


Die „Deutſche Poſt“ iſt auch im 


„Deutſchen 
Beiljhriften-Derlag“ 


Lodz, Grüne (Zlelonqh⸗Straße 1 


erhältlich. 
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